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Auf 77 Zeilen

Was Winiker
wirklich meint
Kommunikation gehört zu den
Hauptgeschäften vonPoliti-
kern.Dass diese je nachVer-
breitungskanal variiert, zeigt
das Beispiel des Luzerner
Regierungspräsidenten Paul
Winiker (SVP). Alles begann
mit einemArtikel in derNZZ.
Unter demTitel «Warum ich
nichtmehr ins Theater gehe»,
rechnete Felix E.Müller, frühe-
rerChefredaktor der «NZZam
Sonntag»,mit den subventio-
niertenTheaterhäusern ab.

Müllers Analyse treffe«den
Nagel auf denKopf», liess Paul
Winiker über Twitter und
Facebook verlauten (Ausgabe
von gestern). DaLuzern selber
in einerDebatte über das
künftige Theater steckt undder
Kanton über dieHälfte des
Luzerner Theatersmitfinan-
ziert, ist dieMeinung eines
Regierungsrats relevant.

Der Bitte unserer Zeitung,
seinenTweet etwas auszufüh-
ren, kamWiniker erst nach
wiederholtemNachfragen
nach – via seinenAssistenten.
Dieser lieferte uns nach ein
paar Tagen einewohlausgefeil-
te Antwort, wonachmanüber
neueBetriebsformendes
Theaters nachdenkenmüsse,
damit dieses «immerwieder
neue, provokative Inhalte»
liefern könne.Was ein Politiker
halt so sagt, umniemanden auf
den Schlips zu treten. Letzteres
tutman lieber über die sozialen
Medien. Per Twitter führte
Winikerwenige Stunden später
aus, was er unter «provokative
Inhalte» versteht: «EineKomö-
die zumGender-Unfug.Denk-
barwäre ein Stück über die
Ferien vonFlüchtlingen im
Heimatland. Auch eineTragö-
die über denEinsatz vonKin-
dersoldaten als Klima-Heilige.»

Offizielle Regierungsstate-
ments und persönliche Tweets
können divergieren – das kennt
man aus denUSA. Allerdings:
Ob eine Botschaft via Zeitung
verbreitet wird oder über die
SozialenMedien, spielt letzt-
lich keine Rolle – in beiden
Fällen ist sie öffentlich. Für
Donald Trump ist Twitter denn
auch zum festen Teil seiner
Politik geworden. Das Problem
dabei:Was sollman nun eher
glauben – das «offizielle»
Statement oder den Tweet? Im
Falle vonWiniker wohl letzte-
res. Er wünscht sich ein Thea-
ter, dasmit rechten Themen
das linke Publikumprovoziert.
Das ist ganz im Sinne von Felix
E.Müller – und durchaus
legitim, wennmanTheater als
Gesellschaftskritik versteht.
Warumaber hat der Regie-
rungspräsident nicht denMut,
dies auch «offiziell» zu sagen?

Robert Knobel,
Leiter Ressort Stadt/Region
robert.knobel@luzernerzeitung.ch
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Die Jahrhundert-Chance
DasMegaprojekt Durchgangsbahnhof bringt Luzern nicht nur bessere Verbindungen, sondern auchmehr Fläche.

RomanHodel

Häufigere, schnellereunddirek-
tere Verbindungen: Der Durch-
gangsbahnhof (DBL)unterdem
heutigen Bahnhof Luzern be-
deutet für den ÖV voraussicht-
lich ab 2040 einen Quanten-
sprung.Das Jahrhundertprojekt
ist aber aucheinegrosseChance
für die Entwicklung des Luzer-
ner Stadtzentrums.Denndurch
denDBLfallenAbstell- undSer-
viceanlagen für die Züge weg,
womit rund um den Bahnhof
Gleisflächen von insgesamt der
Grösse der Luzerner Altstadt
frei werden (wir berichteten).

Diese Chance will die Stadt
Luzern nutzen. Als Ort für die
gestrigeMedienkonferenzdien-
te nicht von ungefähr ein Sit-
zungszimmer im dritten Stock
des UBS-Gebäudes am Bahn-
hofplatz. Von dort sieht man
wunderbar auf den Bahnhof.
Eigentlich. Ausgerechnet vor
wenigen Tagen wurde das Ge-
bäudeeingerüstet.«Dashatuns
zwar zuerst gestört – doch im
Prinzip steht es sinnbildlich für
die kommenden Jahre», sagte
Baudirektorin Manuela Jost
(GLP).«Esbraucht fürdie schö-
ne Sicht hier momentan genau-
so viel Vorstellungsvermögen
wie für den künftigen Durch-
gangsbahnhof.» Denn auf die
StadtunddieBevölkerungkom-
meeiniges zu: zehn JahreVorbe-
reitung, zehn Jahre Bauphase
mit provisorischen Einrichtun-
gen. Oder wie Jost es ausdrück-
te: «Gefragt sind Mut, Kreativi-
tät – und wir müssen auch
ausserhalbdergängigenMuster
denken.»DiesedreiHauptfelder
sieht die Stadt in demProjekt:

— Siedlung:DieStadtentwick-
lungneudenkenundmitprägen.
SechsHektaren=achtFussball-
felder=dieGrössederLuzerner
Altstadtwerden frei undkönnen
neu bespielt werden.

— Mobilität: Nachhaltige und
zukunftsfähigeMobilitätslösun-
gen. Beispiel S-Bahn-System:
Die Realisation zusätzlicher
Haltestellen inRuopigenund im
Steghof wirdmöglich.

— Freiraum:Aufenthaltsquali-
tät bieten. Es werden undmüs-
sen öffentliche Freiräume ge-
schaffen – oder bestehende auf-
gewertet werden.

Um die Planung seitens Stadt
startenzukönnen,beantragtdie
ExekutivebeimStadtparlament
nun ineinemBerichtundAntrag

einen Sonderkredit in der Höhe
von3.16MillionenFranken.Die-
ser wird am 24. Oktober im
Grossen Stadtrat behandelt.
970000Frankensindfürdieso-
genannte Phase 1 vorgesehen.
Weitere 150000 Franken be-
treffenBeiträgederStadt andas
Gesamtprojekt. Der Rest von

2.04 Millionen Franken ist ge-
dacht für die befristete Aufsto-
ckungvon je 100Stellenprozent
bei der Dienstabteilung Stadt-
planungundbeiderDienstabtei-
lung Tiefbauamt für sieben Jah-
re. Dies seit nötig, um die Pla-
nung des Projekts aufzugleisen
und voranzutreiben. Das zeige

derAustauschmitanderenStäd-
tenwieZürichundBern,welche
ähnlicheHerausforderungen im
Umfeld ihrerHauptbahnhöfe lö-
sen.DeborahArnold, Co-Leite-
rin Stadtplanung, sagte: «Dank
des relativ langenZeitraums für
befristete Stellen ist esmöglich,
gutqualifiziertesPersonal zu re-
krutieren.»DerStadtrat schreibt
allerdings im Bericht und An-
trag,dassdie200Stellenprozent
knapp bemessen seinen.Weite-
re notwendige personelle Res-
sourcenwürdendurchbestehen-
de Stellenprozente gedeckt. Sie
und Jost gehen nicht davon aus,
dassderStadtrat schonnachkur-
zerZeitweitere Stellenprozente
beantragenmuss.

ZentraleFragenmüssen
frühgeklärtwerden
Als Ziel der Phase will die Stadt
abFrühling2020bisEnde2021
im Rahmen einer Testplanung
definieren,welcheFunktionder
Bahnhof und seine Umgebung
künftig ausüben sollen. Auch
wenndie voraussichtliche Inbe-
triebnahme erst 19 Jahre später
geplant ist, müssen in den
nächsten zwei Jahren zentrale
Fragengeklärtwerden.Das sind
diewichtigsten Punkte:

— Mobilitätsdrehscheibe:
Wie funktioniert sie?Wiebleibt
das Umsteigen zwischen den
verschiedenenöffentlichenVer-
kehrsmitteln am Bahnhof ge-
währleistet?

— Visitenkarte: Der Bahnhof
Luzern hat eine einmalige Lage
direkt am See. Die Leute sollen
sich hier wohlfühlen.

— Verkehrssystem:Die Innen-
stadt muss für alle erreichbar
sein, das zusätzlicheMobilitäts-
wachstumaufdenbestehenden
Flächengeschehen.Esgibtnicht
mehr Platz.

— Entflechtung: Neben dem
Haupteingang des Bahnhofs
braucht es eine bessere Anord-
nung derweiteren Zugänge.

— Stadtentwicklung:Welche
Chancen gibts und wie können
siebestmöglichgenutztwerden?

— Bauphase:Wie kann diese
stadtverträglichorganisiert und
wie können Provisorien mög-
lichst vermiedenwerden?

DasvonFachleuten inmehreren
TeamserarbeiteteZukunftsbild
wird im Herbst 2020 in einem
öffentlichen Mitwirkungspro-

zess diskutiert. Die Resultate
fliessen ins Entwicklungskon-
zept, das zusammen mit dem
weiterenVorgehenEnde2021 in
FormeinesBerichtsundAntrags
demGrossenStadtrat vorgelegt
wird. «DerZeitplan ist ambitio-
niert, das ist unsklar –doch sind
wir getrieben vom Gesamtpro-
jekt», sagteArnold.«Dennwür-
de man zentrale Fragen erst in
einer späteren Phase klären,
hätte dies Kosten zur Folge.»

An der Medienkonferenz
unterstrich Massimo Gugliel-
metti,DBL-Programmleiter bei
der SBB, erneut dieNotwendig-
keit eines unterirdischen Bahn-
hofs: «Der heutige Bahnhof
kann nicht ausgebaut werden,
dabei nimmt die Anzahl
ÖV-Nutzer stark zu.» Konkret
rechnetmanbis 2040mit einer
Verdoppelung der Anzahl Rei-
senden im Bahnhof Luzern auf
täglich 180000. Hinzu kom-
men rund 140000 Shopping-
gäste. Als Vorbild für den DBL
dient laut Guglielmetti der
Durchgangsbahnhof Löwen-
strasse unter demZürcherHB.

Der DBL wird unter der Fe-
derführungdesBundesamts für
Verkehr vorangetrieben. Imers-
tenHalbjahr 2019habenNatio-
nal- und Ständerat das Projekt
in den Ausbauschritt 2035 auf-
genommen.FürdieweiterePro-
jektierung bis undmit Bau- und
Auflageprojekt stehen85Millio-
nen Franken zur Verfügung.

Hinweis
Einen Kommentar zum Thema
finden Sie auf Seite 4.
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Rösslimatt: SBB vor Vertragsabschluss
Bauprojekt Was auf den frei
werdendenGleis-/Bahnhofsflä-
chen entstehen soll, ist in den
meisten Fällen noch offen. Zu-
mindest für die 1. Etappe der
Rösslimatt (sieheGrafik)hatdie
SBB seit längerem ein grosses
Bürogebäudegeplant – es könn-
te unabhängig vom Bau des
Durchgangsbahnhofs (DBL)

realisiert werden. Wie es aus-
sieht, geht es da nun vorwärts,
schreibtdochderStadtrat in sei-
nerAntwort auf eine Interpella-
tionvonSPundGrünen,dieSBB
befändensich in«Abschlussver-
handlungen mit Mieterschaf-
ten».DiesbestätigtdieSBB-Me-
dienstelle auf Anfrage. Sie
schreibt von«Vertragsverhand-

lungen mit einem Ankermie-
ter». Weitere Informationen
gebe es «zu gegebener Zeit».
Eigentlich hätte diese 1. Etappe
bereits 2018gebautwerden sol-
len, doch die SBB fand bislang
keinenAnkermieter.

Die2.EtappederRösslimatt
hingegen wird wegen des DBL
frühestens ab 2035 realisiert

werden können. Dort liegt der
FokusbeimWohnen.DerStadt-
rat schreibt in seiner Antwort
ausserdem,dass er«zumheuti-
gen Zeitpunkt» bei der SBB
«einenMindestanteil voneinem
Drittel gemeinnütziger Wohn-
fläche» fordern wird. Dies mit
Blick auf das Initiativziel «Für
zahlbarenWohnraum». (hor)

«Wirmüssen
ausserhalb
dergängigen
Muster
denken.»

Manuela Jost
Baudirektorin Stadt Luzern
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